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Roma » in drei Büchern von Emile Zola . Aus dem Französischen

übersetzt von Leopold Nosen zweig .

So zog der schreckliche Tod lautlos , von Finsternis unihüllt ,
an dein köstlichen , lebenspendenden jungen Frühling vorbei .
Ueberall schienen Liebende aus dem Boden zu wachsen , an

jeder Wegkreuzung , bei jeder Biegung um ein Ge -

büsch tauchten neue Paare auf . Die Erde erbebte

wonnig unter der Regung der zahllosen Keime in

ihrem Schöße , Blumenduft erfüllte die Luft , die

Hände suchten sich , die Lippen vereinigten sich mit dem leisen
Geräusch springender Knospen . Ein neuer Fluß ergoß sich in
den inächtigcn Strom der Lebewesen , unaufhörlich wurde der
Tod besiegt , die Zukunft sproßte unaufhaltsam weiter , immer
vollkommenerer Wahrheit und Gerechtigkeit , immer größerem
Glücke entgegen .

Vor der Thür ihres Hauses stand Suzanne wartend und

sah angstvoll in die Nacht hinaus . Als sie die Tragbahre
erblickte , wußte sie alles , und sie stöhnte schmerzlich auf .
Und als Lucas ihr von dem elenden Ende des nutzlosen
Menschen berichtete , dessen Reste auf dieser Tragbahre ruhten ,
konnte sie , indem sie sein ganzes leeres , vergiftetes und ver -

giftendes Leben überblickte , das ihr so viel Leid bereitet hatte ,
nur wieder ausrufen :

„ Ach der Unglückliche , das alte Kind ! — "

Noch manche andre Katastrophe begleitete den unaufhalt -
samen Zerfall der alten , verrotteten , zum Verschwinden ver -
urteilten Gesellschaft . Aber die erschütterndste ereignete sich inr

nächsten Monat : das Dach der alten Kirche Saint - Vincent

stürzte eines sonnenhellen Morgens ein , als der Abbe
Marke eben am Altar stand und die Messe las , ohne andre

Zuhörer als die Sperlinge , die durch das leere Schiff der

Kirche flatterten .
Seit langer Zeit wußte der Pfarrer , daß seine Kirche

eines TagcS über ihm zusammenstürzen würde . Sie stainmte
noch aus dem sechzehnten Jahrhundert und war schon sehr
schadhaft und rissig . Vor vierzig Jahren war �der Turm re¬

pariert worden , aber ans Mangel an Geld hatte die Er -

nencning des alten Liirchendaches . dessen morsche Balken

sich schon bogen , verschoben werden müssen , und seit der

Zeit waren alle Versuche , die nötigen Mittel zu erlangen ,
vergeblich gewesen . Der Staat , von seiner Schuldenlast erdrückt ,
überließ diese in einem entfernten Winkel des Reichs liegende
Kirche ihrem Schicksale . Die Stadt verweigerte jeden Beitrag ,
dcnil der Bürgermeister Gouricr war nie ein Freund des Pfaffen
gewesen , so daß der Pfarrer , ans sich selbst angewiesen , gezwungen
gewesen war , sich persönlich aufzumachen , um die nötige große
Summe herbeizuschaffen , » venu er nicht »vollte , daß ihm das

Gotteshaus überm Kopfe zusammenstürzen sollte . Aber ver -

geblich klopfte er an die Thüren seiner reichen Pfarrkinder ;
die Gläubigen wurden immer seltener , ihr Eifer erkaltete .

Solange die Frau des Bürgcnncisters , die schöne Leonore , noch
lebte , deren große Frömmigkeit für den Atheismus ihres
Mannes entschädigte , hatte er in ihr eine wertvolle Unter -

stütz «, ig gefunden . Dann war ihm nur noch Madame

Mazelle geblieben , die aber von Natur nicht sehr freigebig
war und deren Religiosität merklich nachließ . Als dann die

Veniiindcrung ihrer Renten sie vollends aus dem Gleich -
gewicht brachte , kam sie immer seltener zur Kirche , und der

Pfarrer verlor in ihr sein letztes Beichtkind von Stand ;
nur noch einige arme Weiber waren dem Glanben treu ge -
bliebe » , die sich infolge ihres Elends an die Hoffnung auf
ein besseres Jenseits klammerten . Und seitdem es endlich
keine Armen mehr gab , blieb seine Kirche vollkommen leer ,
er ivar allein .

Da sah der Abbe Marke , daß eine Welt um ihn zu Ende

ging und rettungslos dem Untergang anheimfiel . Alle seine
nachsichtige Duldung hatte die lügnerische , verrottete Bürger -
klaffe , die vom Uebel der Ungerechtigkeit verzehrt wurde , nicht
retten können . Vergeblich hatte er ihren Todeskampf mit dem
Mantel der Religion bedeckt , sie war unter einem letzten
Skandal gestorben , Und ebenso vergeblich hatte er sich immer

enger , immer ausschließlicher auf den Buchstaben des Dogmas
zurückgezogen , um sich den Wahrheiten der Wissenschuft zu
verschließen , die sich , wie er fühlte . zum letzten , cnt -

scheidenden Sturm bereitete , der den Jahrhunderte alten
Bau des Katholizismus in Trümmer legen mußte . Die

Wissenschaft drang unwiderstehlich vor , das Dogma war cnd -

gültig besiegt , das Reich Gottes wurde auf Erden errichtet
im Namen der triumphierenden Gerechtigkeit . Eine neue

Religion , die Religion der bewußt , frei und Herrin ihres
Geschickes gewordenen Menschheit scheuchte die alten Mytho -
logien von dannen , die Symbolismen , zu denen sie in ihrem

langen , schreckensvollen Kampfe mit der Natur ihre Zuflucht
genommen hatte . Nach den Tempeln der alten Götterrcligionen
verschwand nun auch die katholische Kirche von der Erde , da

ein brüderliches Volk sein festbegründetes Glück bloß in der

lebendigen Kraft seiner Gemeinsamkeit suchte und fand ,

ohne eines ganzen tvohlausgedachten Systems von Strafen
und Belohnungen zu bedürfen . Und seitdem der Beichtstuhl
und der Tisch des Herrn verlassen , das Schiff der Kirche
menschenleer geworden war , sah der Priester bei jeder Morgen -
messe die Risse in den Mauern sich erweitern , hörte er jeden
Tag das Dachgewölbe stärker knacken und knistern . Es war

ein langsames Abbröckeln , eine allmähliche , unablässige
Zerstörungsarbeit , deren leiseste Anzeichen er bemerkte und

beobachtete . Da es ihm nicht möglich gewesen war , die

Mittel auch nur für die notwendigsten Ausbesserungen

aufzutreiben , so blieb ihm nichts andres übrig , als thatlos
und ergeben die Zerstörung ihren Weg zum unvermeidlichen
Ende aller Dinge nehmen zu lassen . Allein bei seinem

verlassenen Gotte ausharrend , ein Held des Glaubens , fuhr
er fort , täglich die Messe zu lesen , während die Decke über

den « Altar auseinanderklaffte .
Eines Morgens bemerkte der Abbe , daß während der

Nacht ein neuer gewaltiger Riß im Gewölbe des Kirchen -
schiffes entstanden war . Er sah , daß der seit Monaten er -

wartete Einsturz nun erfolgen werde , und in seine reichsten
Priestergewänder gekleidet , trat er vor den Altar , um

seine letzte Messe zu lesen . Seine kräftige , hohe Ge -

statt ivar noch gerade und aufrecht , trotz seines großen
Alters . Wie seit langem schon , ließ er sich nicht assistieren ,
er verrichtete selbst alle Dienste der heiligen Handlung ,
sprach die Worte , machte die Gebärden , als ob eine

große Menge sich hinter ihm drängte und sich mit

ihm im Gebete vereinigte . In der verödeten Kirche lagen
zerbrochene Stühle auf den Fliesen , traurig anzusehen , gleich
Gartensesseln , die über Winter draußen vergessen wurden .

Gras wuchs am Fuße der Säulen , die mit Moos überzogen
waren . Alle Winde bliesen frei durch die zerbrochenen
Fenster und die halb aus den Angeln hängende Thür
wehrte den Tieren der Nachbarschaft den Eintritt nicht . Aber
an diesem schönen , klaren Tage drang besonders die Sonne

siegreich herein ; es war , als ob das Leben triumphierend
Besitz ergriffe von dieser tragischen Ruine , durch welche
die Vögel flatterten und wo wilder Hafer bis an die steinernen
Mäntel der alten Heiligen wuchs . Oberhalb des Altars

hing noch ein bemaltes , aus Holz geschnitztes , großes
Christusbild . Der Gekreuzigte neigte mit schmerzlichem Aus -
druck sein Dulderhaupt , und aus den Wunden seines bleiche »
Leibes rieselte das Blut gleich schwarzen Thränen .

Während des Evangeliums hörte der Abbe Marke ein

stärkeres Krachen . Staub und Mörtel fielen auf den Altar

herab . Beim Offertorium wiederholte sich das Geräusch , durch -

dringend , unheilverkündend , und ein Beben ward fühlbar ,
als ob das Gebäude erzitterte , ehe es einstürzte . Da nahm
der Priester in der Wandlung alle Kraft seines Glanbens zu -

sammen und flehte mit inbrünstiger Seele zu Gott , daß er

das Wunder wirke , dessen rettende , glorreiche Erscheinung er

seit so langer Zeit erwartete . Wenn Gott es wollte , dann

erhielt die Kirche mit eins ihre kraftvolle Jugend wieder , und

unerschütterliche Säulen stützten ihre mächtigen , steinernen

Wölbungen . Es bedurfte keiner Handwerker , der Wille der

göttlichen Allmacht genügte , und ein herrliches Heiligtum
entstand mit goldenen Kapellen , mit leuchtenden Fenstern ,
reichen Schnitzereien und kunstvollen Marmorgcbilden .
während ein Volk von Gläubigen auf den Fliesen kniend

Psalmen der Auferstehung sang , unter den Flainmen Tausch -



der von Wachskerzen und dem weithin tönenden Geläute

aller Glocken . O du erhabener , ewiger Gott , richte mit

einem Winke Dein heiliges Haus wieder auf I Du allein

kannst es wieder erbauen , es mit Deinen wiedergewonnenen
Gläubigen erfüllen , wenn Du nicht willst , daß Du selbst
unter seinen Trümmern vernichtet werdest ! Und im Augen -
blicke , wo der Priester den Kelch erhob , geschah nicht das

erflehte Wunder , sondern die Vernichtnng . Er stand aufrecht ,
die Arme eniporgcstreckt , in der erhabenen Haltrmg Helden -
haften Glanbens , und forderte seinen höchsten Horm auf , mit

ihm zu sterben , wenn das Ende der Religion gekommen war .

Die Wölbung barst auseinander wie unter einem Blitz -
strahl und stürzte mit furchtbarem Donnerkrachen in tausend
Trümmern nieder . Der Kirchturm wankte und stürzte nach ,

schlug das Dach vollends ein und ritz die noch stehenden
Mauern nieder . Und nichts blieb unter dem sonnigen

Himmel als ein riesiger Schutthaufen , in welchem man nicht
einmal den Körper des Abbes Marke fand , dessen Reste
von den Trümmern des Altars verschlungen worden zu sein

schienen .
Einige Tage lang irrte der alte Hermeline , der gewesene

Lehrer , um den Trünimerhaufen und sprach laut mit sich
selbst , wie sehr alte Leute thun , wenn ein Gedanke sie stark

beschäftigt . Man konnte nicht genau hören , was er sagte , aber

er schien zu streiten , schien dem Abbe vorzuwerfen , daß er von

seinem Gotte das erforderliche Wunder nicht hatte erwirken

können . Eines Morgens fand man ihn dann tot in seinem
Bette . Und als die Trümmer der Kirche weggeräumt worden

waren , wurde hier ein Garten angelegt , mit schönen Bäumen ,

schattigen Alleen und duftenden Rasenplätzen . Liebende kamen

hierher , so wie sie an schönen Abenden in den Park der

Erecherie kamen . Die glückliche Stadt erweiterte sich immer

mehr , die Kinder wurden groß und bildeten neue Liebes -

paare , deren im Dunkel getauschte Küsse die Saat zu andren

Kindern , zu unaufhörlichen krinftigen Ernten bildeten . Nach
der frohen Arbeit des Tages dufteten die Rosen köstlich auf
allen Zweigen . In diesem herrlichen Garten , dessen Boden

der Staub einer düsteren und lebensfeindlichen Religion
bildete , blühte jetzt die menschliche Fröhlichkeit , entfaltete sich
das üppige Wachstum des Lebens .

IV .

Weitere zehn Jahre gingen hin , die neue Stadt ent -

wickelte sich zur Vollendung , und mit ihr die neue Gesellschafts -
ordnung des Friedens und der Gerechtigkeit . Und an einem

20 . Juni , am Vorabend eines der großen Arbeitsfeste , die

viermal im Jahr , immer zum Jahreszeitbcginn , stattfanden ,
hatte Bonnaire eine wunderbare Begegnung .

Nahezu fünfundachtzig Jahre alt , wurde Bonnaire als

Patriarch , als Held der Arbeit von allen verehrt und geliebt .
Er war gesund und fröhlich , seine Gestalt war noch immer

kräftig und gerade , sein Kopf mit dem dichten weißen Haar
aufrecht getragen . Er lebte jetzt in behaglicher Ruhe nach
langer , schwerer Lebensarbeit , die mitgeholfen hatte , die Ein -

bracht und allgemeine Liebe zu schaffen , inmitten deren er nun

seine Enkel und Urenkel glücklich auftvachsen sah . Er war

einer der letzten Ueberlcbendcn des großen Kampfes , einer der

Vorkämpfer der Neuordnung der Arbeit , die eine gerechte Ver -

teilung der Güter herbeigeführt und dem Arbeiter seinen

Menschcnadel , seine freie Individualität und seine Bürger -
rechte wiedergegeben hatte . So lebte er reich an Jahren und an

Ehren , stolz darauf , durch seine zahlreiche Nachkommenschaft
zu der Verschmelzung der feindlichen Klassen beigetragen zu
haben , am Abend seines Lebens noch nützlich wirkend durch
seine Greisenschönheit und Güte .

Am Abend dieses Tages gegen Sonnenuntergang war Bon -

naire auf einem Spaziergang an den Eingang der Schlucht von

Brias gelangt . Einen einfachen Stock in der Hand , machte er

oft so weite Wege zu Fuß , um bekannte Orte aufzusuchen
und sich alte Erinnerungen zurückzurufen . Er war eben ander

Stelle der Straße angelangt , wo sich einst das Thor der Hölle
gefunden hatte , das nun schon seit langem verschwunden war .

Hier hatte auch einst eine Holzbrücke über die Mionne ge -
fiihrt , von der ebenfalls keine Spur mehr vorhanden war ,
denn der Fluß war auf eine Strecke von etwa hundert
Metern eingedeckt worden , um die Fortsetzung eines breiten

Straßenzuges zu ermöglichen . Welche Veränderungen ! Wer

hätte sich den schwarzen , kotigen Eingang der fluchbeladenen
Fabrik in die Vorstellung zurückrufen können , an diesem Punkte
der breiten , hellen , von lachenden Häusern eingefaßten Straße !
LEs Bonpqjre yun hixr einen Augenblick stehen blieb , kraft -

voll und schön mit seiner hohen , ungebrochenen Ercisengestalt ,
sah er zu seinem lebhaften Erstaunen auf einer Bank zu -
sammengesunken einen alten Mann sitzen , in zerfetzten
Kleidern , mit abgezehrtem , von einem struppigen Vart um »

gebenen Gesicht, mit kraftlosen , schlotternden Gliedern .
„ Ein Armer ! " sagte er laut in seiner Ueberraschung .
Seit Jahren hatte er keinen Armen gesehen . Dieser da

war auch sichtlich ein Fremder , der eben eist hergekommen
war . Seine Kleider und Schuhe waren weiß vom Straßen -
staub , und er war offenbar am Eingang der Stadt ermattet

auf diese Bank gesimken , nachdem er vielleicht viele Tage aus
dem Wege gewesen war . Sein Stock und sein leerer Sack
waren seinen müden Händen entglitten und lagen zu seinen
Füßen . Und er sah verwirrten Blickes ringsumher , wie

jemand , der nicht weiß , wo er sich befindet .

tForlsetzung folgt . )

Oie geföszrlichftcn Giftbervcn . ' �
Ganz besonders sind es die Beeren , die in den heißen Tagen

eine stets willkommene Erfrischung bieten . Unter den heimischen
Beerenartcn befinden sich aber auch viele giftige , von denen einige
hier beschrieben werden sollen .

Die Einbeere slPeuäs quadrifolia ) ist eine Pflanze mit
10 —20 Centimeter hohem , einfachen Stengel . Dieser Stengel
trägt vier , selten fünf spitz eiförmige Blätter , die sich auf
einer Höbe im Kreuz gegenüberstehen , lieber diesen Blätter »
erhebt sich im Mai eine grünlich - gelbe Blume , die vier Kelch -
und vier Blumenblätter hat . Ans dieser Blüte entwickelt sich
im Juli und August die schwarzblaue Beere , welcher die Pflanze
ihren Namen verdankt . Tie ganze Pflanze , besonders aber die Beeren ,
sind stark giftig und genügt der Genuß ivcnigcr Beeren , um die
schlimmsteu Zufälle herbeizuführen . Werden aber mehr gegessen , so
tritt ohne schnelle Hilfe Starrkrampf und der Tod ein . Die An -
Wendung schnell zu beschaffender Gegenmittel ist gerade bei derartigen
Vergiftungen von größter Wichtigkeit , da in Feld und Wald meist kein Arzt
in der Nähe ist und es , che einer herbeigerufen ist , leicht zn spät
sein kann . Gegenmittel bei einer Vergiftung durch Einbeeren sind
lauwarme Milch in großer Menge bis zum Erbrechen genossen ,
schwaches Seifeiiwasier und nach eingetretenem Erbrechen

'
dünner ,

warmer Kaffee , Kamillen - oder Fliederthce . Letztere Getränke haben
den Zweck , einen gelinden Schweiß hervorzurufen . Sind die Beeren
schon längere Zeit genossen , che man eingreifen kann , so sind auch
Klystiere mit ein wenig Seife , Salz und Wasser zu empfehlen .

Die Tollkirsche ( Atropa bollabonna ) gehört ebenfalls zn
den gefährlichsten Giftpflanzen durch ihre äußerst furchtbaren Gist -
beeren . Darauf deuten auch schon die Namen hin , die der Pflanze
vom Volke beigelegt wurden . So heißt sie auch Tollbeere , Teufels «,
Schlaf - , Wolfsveere , Wut - und Wolsslirsche . Die Tollkirsche ist eine

ziemlich ansehnliche Pflanze mit 1 bis 1», « Meter hohen
Stengeln . Die dunkelgrünen , auf der Unterseite behaarten Blätter
fühlen sich fettig au' . Sie stehen zu zweien abwechselnd um
den Stamm verteilt ; es ist von den zinci zusamntenstchcnden immer
eines etwas kleiner . Die ziemlich unansehnlichen Blüten sind glockcn -
fönnig und stehen in den Blattwinkeln . Sie sind schmutzig braun -
rötlich gefärbt und haben einen etwas lebhafteren Saum . Alle Teile
der Pflauze find sehr giftig ; am gefährlichsten aber wird sie im

Hochsomnicr . Dann entivickeln sich ans den Blüten die glänzend
schwarzen Beeren , die täuschend schwarzen Kirschen ähneln ,
aber keinen Kern , sondeni viele schwarze Samen enthalten . Der
Genuß dieser prächtig aussehenden Beeren hat ganz schreckliche
Folgen . Schlund , Hals und Eingeweide iverden heftig entzündet , es

folgt Neigung zum Erbrechen , Elel vor allen Speisen . Erweiterung
der Pupille , Verlust des Gesichtes und der Sprache , Wahnsinn ,
Raserei und endlich der Tod . Um das Gift aus dem Körper zu ent -
fernen sind zuerst Brechmittel , gleich ivelcher Art , anzn -
wenden . Ist das Gift schon länger im Körper , so wird für
weiteren Abgang durch das Eingeben von 15 —20 Gramm Glauber -

salz gesorgt . Glaubt mau , daß das Gist schon ins Blut über -

gegangen ist , so ist eins der kräftigsten Gegemniltcl der Essig .
Dieser hat die Kraft , die Wirkung des Giftes aufzuheben oder

wenigstens zu schwächen . Man giebt ihn eßlöffelweise , rein und mit

Wasser verdünnt . Aehnlich wie der Essig wirkcnj alle andren
Säuren , wie Zitronensaft , Limonade , saure Früchte ( JohaimiS -
und Stachelbeere ») , sogar Sauerkrautbrühe . Vorzüglich ist
auch starker Kaffee , er belebt zugleich den angegriffenen
Magen und macht die andren Mittel wirksamer . Ist bereits

Lähmung oder Gefühllosigkeit eingetreten , so reibe man
Bauch und Rückgrat bis zur Ankunft des Arztes mit groben in Essig
getauchten Tüchern .

Der Seidelbast svapüns me�orenm ) ist ein kleiner , 2 bis
4 Fuß hoher Strauch , ivelcher vom Bolksmund auch KellerhalS ,
Pfcfferbcere , Menscheudieb , Wolfs - und Giftbast genannt wird .

*) Aus : ,N e r t h u S" . Illustrierte Wochenschrift für Tier - und

Pflanzenfreunde . Altona - Oiteiisen . Chr . Adolff .



Die Wurzel hcit die Dicke einer Federfpule , ist holzig und
hat iinien eine Iveiße , auswendig eine bräunliche Farbe .
Die bastartige , zähe Rinde enthält einen Saft , der so
fcharf ist . dafe er auf der Hand Vlascn zieht . Die Blüten sind der
Blütc des spanischen Flieders , der sog . Nägelchcn , ähnlich und haben
eine hübsche pfirsichrote Farbe . Sie riechen auch sehr angenehm ,
doch verursacht ihr Geruch Kopfschmerzen und Uebelkcit . Die ' Blätter
stehen an den Enden der Zweige in dichten Büscheln , find lanzctt -
förmig und hellgrün . Ans den Blüten entwickeln sich im Spät -
sonimer erbsengrofie , scharlachrote Beeren , ivelche inwendig gelb und
saftig sind und einen eiförmigen , gelben Samcnkern enthalten . Sie
haben einen scharfen , beißenden Geschmack , der schon vor dem Essen
tvarnt , doch sind sie auch so giftig , das ; ivenige Beeren den Tod
herbeiführen können . Nach dem Essen verbreitet sich bald ein
brennender Schmerz über dem Magen und dem Unterleib , es folgen
Blntbrechen , Irrreden , Zuckungen und wenn nicht Hilfe kommt , der
Tod . Die Brechmittel sind wie bei den vorigen Giftbeeren
anzuwenden . Dann gebe man Milch , sowie ölig - schleimige
Getränke , nm den heftigen Reiz und Schmerz zu lindern .
Als eins der besten Mittel und zugleich auch auf dem Lande schnell
zu haben , hat sichcher Leinsamen bewährt . Man koche einige Hände
voll davon in Wasser und lasse von diesem Schlcimthee , nachdem man
ihn durch ein Tuch geseiht hat , den Kranken trinken . Bon guter
Wirkung sind auch Baumöl , Fett , Schmalz , rohe Eier und Schleim -
stippen aller Art . Sind mehr Beeren gegessen worden und wird nicht so¬
fort Hilfe geleistet , so ist gewöhnlich alles vergebens und der Kranke stirbt ,
ehe ein Arzt hinzugezogen werden kann . Der Seidelbast wird wegen
seiner frühen hübschen Blumen vielfach in Gärten und Anlagen an -
gepflanzt . Sind die Sträucher aber Unbefugten , besonders Kindern ,
erreichbar , so ist dieses ein großes Unrecht .

Die Nackltschattcn liefern zwei Pflanzen , deren Beeren sehr giftig
» md gefährlich sind , es sind dieses der schwarze und der bittersüße
Nachtschatten .

Der schwarze Nachtschatten sLolannm uiZrnm ) , auch
Fuchstraube oder Saufkraut genannt , ist ein Unkraut mit ästigem
Stengel , welches in manchen Gegenden in allen Gärten z>t finden
ist . Es Ivird 1 — 2 Fuß hoch und hat eiförmige , gezähnte Blätter
von dunkelgrüner , manchmal schwärzlich scheinender Farbe . Alle Teile
der Pflanze haben einen sehr widrigen Geruch . Die Blüten gleichen
kleinen gelblichen Kartoffelblütcn und die im August bis September
erscheineilden Beeren sind anfangs grüngelb , werden dann aber
schwarzblau . Der Genuß dieser Früchte , die von den Kinder »
gern znm Spielen benutzt werden , erzeugt anfänglich Ucbel -
befinden , dann folgen Schwindelanfälle , Starrheit , blaue
Lippen , blasses Gesicht , kalter Schlveiß » sw . Als Gegenmittel
tverdcn dieselben Sachen augelvcudct , wie bei der Einbeere , auch die
Behandlung ist dieselbe .

Der bittersüße Nachtschatten ( Lolanum ckulcamara ) ,
auch Bittersüß , Alfranken , Hischkrant oder kletternder Nachtschaitcn
genannt , ist eine strauchartige , für das Auge sehr angenehme
Pflanze , deren Blätter Aebnlichkeit » nt zartem Kartoffelkraut haben
( die Kartoffel gehört bekanntlich zu den Nachtschaltengewächscii ) .
Die Blüten sind hübsch dunkelviolett und die anfangs grünen , ei -
förmigen Beeren erhalten mit der Zeit eine schön scharlachrote Farbe .
Der bittersüße Nachtschatten findet sich an Hecken und an feuchten
Gebüschen , an Brücken und Ufcrmauern ; seine schlanken Zweige
klettern rankcnartig an Sträuchern und Mauern i » die Höhe ,
Dieser Eigenschaft und seines hübschen Aussehens wegen
Ivird der bittersüße Nachtschatten ebenfalls in Gärten angepflanzt
und zur Bekleidung von Lauben und Schlingpflanzen benutzt , eine Bcr -
Ivcndnng , die bei der Giftigkeit der Beeren nur an besonderen Stellen
gutzuheißen ist . Dem Genuß der hübscheu Beeren folgen Betäubung ,
Schwindel und die schon beim schtvarzen Nachtschatten erwähnten
Zufälle . Als Gegenmittel seien Brechmittel , Limonaden , Wasser
und Essig und starker Kaffee , alles in großen Mengen genossen ,
genannt .

Diese fünf Giftpflanzen sind die gefährlichsten unsrer Gegenden ,
und wenn die Zeitnngen über Todesfälle durch den Genuß giftiger
Beeren berichten , so sind diese Bergistungen meist auf eine dieser
Bcerenarten zurückzusührcn . —

M. v. d. Kall .

Kleines �enillekon »
— Haarmärkte in Frankreich . Der „ Franks . Ztg . " ivird

geschrieben : Letzthin hat i » Limoges wieder Haarmarkt stattgefunden ,
der sehr gut auch von ausländischen , besonders belgische » und ame -
rikanischen Käufern besucht ivar nnd bei dem für mehr als lOOOOOFr .
Ware umgesetzt wurde . Die Preise Ware » in diesem Jahr sehr
hohe , weil die neuen Dnmencoiffnren viel Material erfordern . Der

Haarhandel datiert in Frankreich schon sehr lveit zurück . Früher
beschränkte er sich aber ausschließlilb auf gewisse Teile der Nor -
mandie , der Auvergne und der Bretagne , in denen Käufer im
Auftrag von zwanzig oder fünfundzwanzig Häusern herumreisten .
Es handelte sich damals meistens um Tauschgeschäfte ; im Norden
gab man bedruckte Kattune und Hausgeräte , im Centrum und Süden
Musieline für das Haar , das sich die jungen Mädchen und Frauen
abschneiden ließen . Nur selten wurde in Bargeld bezahlt und nie

mehr als zehn Frauks per Kilogramm gegeben . Das Haar wurde dau »
zur Verarbeitung »ach Paris , Bordeaux . ' Marseille rmd Lyon versandt .
Vor ungefähr hundert Jahren wurden die auf diese Weise er -
worbenen Haarniassen jährlich auf tOOOOO Kilogramm geschätzt ,
die etnen Wert bou hflOlXX ) Franls repräsentierten . Die
Reinigung , Kränselnng und Zubereitung des Materials brachte
de » Handelsivert per Kilogramm aus Ä) Franks . Diesen Preis
bezahlten die Friseure , run Perrücken anzufertigen , was ihnen einen
schönen Verdienst brachte , da sie für eine Perröcke , z » der höchstens
ein Hcktograunn Haar erforderlich war , 25 Frank forderten . Die
Ausfuhr war mir diese Zeit sehr beträchtlich , besonders nach Eng -
land und de » Vereinigten Staaten . Die Zollausweise besagen , daß
nichtbcarbeitctcs Haar im Jahre 1816 3246 Kilogramm für 36 562
Franks , im Jahre 1831 13 721 Kilogramm für 169 768 Franks ,
im Jahre 1833 16 551 Kilogramm für 132 468 Franks und
bearbeitetes Haar 1816 1568 Kilogramm für 19 236 Fr . , 1331 9511
Kilogramm für 94116 Franks und 1833 13 741 Kilogramm für
137 416 Frank aus Frankreich ausgeführt wurde . Die Zunahme
dieses Handelszweiges ist immer beträchtlicher geworden und heute
kann die Ausfuhrziffer französischen Haares auf nahezu eine Million
Franks veranschlagt werden . Das Kilogramm tvird heute je nach
Farbe nnd Länge mit 76 bis 166 Franks bezahlt . An dem Haar -
Handel sind übrigens auch andre Leute , als die Reisenden , die die
Zöpfe auf den Märkten von Limoges , Beaucnire usw . aufkaufen ,
beteiligt , besonders die Pariser Lumpensammler . Diese suchen nämlich
aus dem Schutt das ausgekämmte Frauenhaar zusammen und machen
damit gute Geschäfte . Es sollen auf diese Weise jährlich gegen
15 666 Kilogramm in den Handel gebracht werden . —

— Die Verwertung des Miinchener HanSmiillS . Die bei der
Station Puchheim ( an der Müncheii - Lindauer Bahnlinie ) » eu -
errichteten Anlagen der Gesellschaft „ Hausmüllverwertiuig München "
sind dieser Tage eröffnet tvorden ; die „ Münch . Allg . Ztg . " berichtet
über die Einrickitungen der Gesellschaft : Sie übernimmt de » ganzen
Unrat von München , der der Fabrik in eigenartig konstruierten
Wagen mit Klappböden an die verschiedenen Bahnhöfe zugefahren
wird . Dort werden die Wagen zu je vier auf einen Waggon ge »
laden und von der Fabrik dann auf eigne Kosten
nach Puchheim gebracht . Doch vergütet die Stadt der Fabrik
für den Waggon 16 M. Zur Zeit beläuft sich die Zufuhr
auf 46 bis 56 Waggons im Sommer . 66 bis 76 im Winter ,
die Fabrik ist aber so gebaut , daß sie 166 Waggons im Tage ver -
arbeite » kau ». Noch am gleichen Tage wird die gesamte Zufuhr
verarbeitet . Die Waggons laufen auf eignen Geleisen in die Fabrik ,
wo i » einer offene » Halle die Abfnhrwagen ans Geleisen über ein
endloses breites , ständig fortlaufendes Band durch Ocffuen der
Klappböden entleert werden . Der Unrat ivird sofort scharf
desinficicrt und durch Ventilatoren staubfrei gemacht , worauf
von einer größeren Anzahl von längs dem Bande
postierten , mit Handschuhen verseheneu Frauen die erste
grobe Sortierung vorgenommen wird . Durch Maschinen und

Vorrichtungen , die größtenteils hier für diese Zwecke neu erfunden
werden mutzten , erfolgt dann die Abscheidnng des feinen Mülls von
dem groben Material , das dann weiteren Sortierungen im ganzen
und später im einzelnen unterworfen wird . Es ist ganz enorm , was
da a » Brot , Glas , Steine » , Lumpen , Papier , Bettfedern , Kleidern ,
Stoffen , Metall , Gummi , Sioßhaare » , Holz , Knoche » , Gräten , Blech ,
Lcdcrzeug , Flasche » nsiv . sich ergiebt . Jährlich komme » hierher
etwa 66 — 76 Waggons ( ä 16 666 Kilo ) Knochen , 66 — 66 Lumpen ,
86 Glas , 26 Eise », 15 Blech , 86 Papier usw . —

Tsteater .

oe . Das Karl Weiß - Theater machte Sonnabend zur
Abwechslung ei » bißchen in Kolonial - und Marineschwärmerei .

T a l o l o "
hieß der von de » Herren Adolf Kurth und

Victor L a w e r e » z verfaßte Schwank . Das fremdartige Wort
ist nach der Versicherung der beiden Dichter samoanisch
nnd bedeutet Liebeswcrben ; und in Samoa , wie man
nunmehr leicht erraten kau », gehen denn auch die drei
mit Liebe und deutscher Seemauusbrabour ausgefüllten Akte
vor sich. Aber die Betrachtung des auf märchenhaftem Eiland
spielenden Stückes führte zu dem für das all - und überdeutiche
Wesen lveuig znträglicheu Schluß , daß der phantastische Flug in den
patriotischen Revieren uiisres geliebten Vaterlandes ganz wie früher
aussteht , daß der Kolouialdichter mit der Vorichriftsmäßigkeit eines
preußische » Gendarme » dieselbe » ausgetretenen Pfade durch -
mißr , die man ivandelte , als unsere Zukunft »och nicht
partout auf dem Wasser liegen sollte . Wir finden in
marinistischcr und tropischer Verkleidung alle die abgegriffenen im -
säglich albernen Typen wieder , die seil Rcif - Neifli »gc » s Tagen den
gute » Geschmack korrumpiert haben . Der in buntes Tuch vernarrte
Backfisch , der vor Süßlichkeit stinkende Theaterlicuteuant , der bär -
beißige Papa , die hciratstolle alte Jungfer — sie alle
sind zur Einleitung der iiciien Saison wieder da , muffen
»ach dem Willen der Dichter das Publikum mit längst
abgeleierten Spaßen ergötzen und eine Sprache reden , die
leider Gottes ebenso tief unter der Rcif - Reiflingcns steht wie
diese unter der Tcllheims . Zur Zeit ist das Unheil ja nicht
groß , da wir noch im Sommer leben und die Theater leer sind .
Aber zum Winter möge Herr Karl Weiß sich vorscheu und Stücke
beiseite lassen , die seiiieyt gesamten Publikum eines Tages den ver «



hängmsvolleil Gedanken eiiigebcn könnten . Nor der Dichlknnst der

Frankfurterstraße nach Sainoa zu fliehe ». —

Musik .
Wenn derzeit nicht die Sonimeropern und Aehnliches dem Musik -

frennd zu thun gäben , so könnten ihn doch die Ankihidiguiigeii für
künftig » nd sonstige Nachrichte » in Atcin halten . Für den nächsten
Winter sind längst schon die groben Philharmonischen Konzerte mit

Pomp und die der Meininger ohne diesen angekündigt ; die Sing -
akademie will u. a. zlvei hier noch « » gehörte Werke — von Cäsar
Franck und von Dvorak — bringen : der Pariser Komponist
Stojowski „soll kommen " ; für das „ Chor - Drama " , die von Pro -
fessor Ehrenfels ersomiene , nnisikalisch - drainatische Form , ist bereits
die Neugierde erregt ; von Operetten sind ein geflickter Johann
Strauß ( „ Wiener Blut " ) , ein Ziehrcr ( „ Der Landstreicher " ) , ein

Zamara ( „ Die Debütantin " ) und Lecocq ' s immer schon erwartete

„ Giroflo - Girofla " in Aussicht ; neue Opern werden von Provinz -
thcatern angesagt . Neue Orchesterkonzerte des „ Tonkünstlcr - Orchcsters " ,
von Richard Straub dirigiert , sollen , wie ich höre , in ihren Pro -
grammen eine kleine Konzertreform bringen , und I . EinödsHofcr
will im Alexanderplatz - Hötcl populäre Konzerte geben . Ein neuer -

licher Vorschlag , in Berlin die Theater später beginnen zu lassen ,
fordert jeden zum Protest heraus , der einen Sinn für die Hygiene
als eine Unterlage der Knnstpflege und für das llnpraktsche der so -
genannten dentschen Arbeitszeit hat , die durch eine solche Ver -

schieb »», , nur noch mehr befestigt lvürde . Und iver sich für den an -

geblich oder lvirklich i »eislfl »»ponierten der neuen deutschen Lyriker ,
für Otto Julius Bierbaum , interessiert und nun hört ,
dieser habe sich in Zürich mit einer junge » Florentinerin
verlobt , weiß auch gleich , dab die Folgen davon leider das Publikum

zu tragen haben wird .
Ernster dürfte die bereits erlvähnte „Krise am Wiener Kon -

servatorinm " sein , der Austritt zahlreicher Professoren Ivegen der

Verleihung einer „Meistcrschnle " an Emil Sauer . Man sehe darin
nur nichts Unerhörtes ; das Laugen der Konservatorien nach einer

Zugkraft , die über die Minderen und in der That vielleicht Höheren
hinwegstrahlen soll und zn diesem Zweck auch gern „fettgedruckt "
wird , ist eine ständige Gepflogenheit , eine der ärgsten Verfehlungen
wider die Würde eines Unterrichts .

Den Trübsinn uns zn vertreiben kommt die Mortvitz - Oper
mit einer erneuerten Aufführung von Webers „ O b e r o n "

gerade
recht . Und ivärc der Sonntag »och so sommerlich und die Erinnc -

rung an Webers Abfall von seinen dramatischen Idealen , zn dem er

gegenüber diesem läppischen Text und dem Publikum in England
gedrängt wurde , noch so niederdrückend : die freudige Erivartung der

wohligsten Melodien « nd der wohl unübertroffenen Nachzaubernng
der Fecnwelt durch die Welt der Tonromantik treibt hinaus ins

Schillcr - Theater . Ganz zn schweigen von der Besorgnis , die nun

?u
Ende gehende Morwitz - Oper möchte im nächsten Jahr , von tvcgen

ommerlicher Renovierung dieses Theaters , uns versagt bleiben I
Run fragte es sich zunächst , >vi « die Regie die Oper anfassen werde .

Schlvankt ja doch ihr Text vielfach l Leider ging dieses Anfasse »
nicht eben »ach der künstlerischen Seite hin . Auf die häufige und mehr -
fache Ersetzung der Dialoge in der Oper durch Recitative war jedenfalls
nicht zu hoffen , obwohl d amit doch der wesentlichste Schritt vom Sing¬
spiel zur echten Oper zu machen ist . Auf eine Verringerung der
Dialoge war schon eher zu rechnen , etiva »ach den » Beispiel der
auch sonst vorzüglichen Textausgabe von C. Fr . Wittmann ( bei
Reclam ) . Thatsächlich aber waren die Dialoge und nicht zuletzt die

Zwischenakte so breitgezogen , daß es eher eine » Schritt vom Sing -
spiel zun « Possenspicl galt . Dazu kam noch , daß anscheinend niemand
da war , dem es auf ein energisches Herausarbeiten der melodische »
Gestaltungen ankam , das gerade in diesen « Werk so sehr erforderlich
und auch so sehr dankbar ist . Zwar zeigten die Leistungen dcS

Chores viel Sorgfalt und die deS Orchesters wenigstens eine geivisse
Solidität ; allein mehr gab es dabei nicht .

Was den Solistengesang betrifft , so Ivnr eS bereit ? von vorn¬

herein ein Mißgriff , die Tenorrolle des Oberon , was freilich nicht
selten vorkommt , einen « Sopran zn übertragen , das Weichliche , das
ii « der ganzen Oper liegt , «vird dadurch erst recht gesteigert . Weich -
lich ivar auch die Wiedergabc der dramatischen Tenorrolle , des Hüon ,
durch Karl S t u d e n« u » d. Doch handelt es sich da um eine »
der besseren Tenoristen : seine Töne sind gleichmäßig heraus -
gesponnen , rund und «veich , jedoch nicht so recht frei und mehr den «

Klang von Holzblasinstrumenten ähnlich als «netallisch ; sein Sprech -
ton ist uncntivickelt , und sein Spiel konnnt «vohl überhaupt nicht
in Betracht . Den drolligen Knappen Scherasmin machte Georg
T h o e l k c «nit den « für solche Fälle geivohnten Geschick . Des

Knappen Seitcnstück , Fatinie , eine der verhältnismäßig vollloinincnste »
Opernfignren , war mit der Ivohl besten Sängerin des Abends besetzt ,
mit Margarete Koch . Fatiines Herrin Rezia hatte an
He » « « y B o r ch e r s eine Darstellerii «, deren Mängel gerade die ? -
nial stärker hervortraten . Insbesondere «vüre ihr eil « Vermeiden
des harte » Vokalansatzes zu «vünschen und in der nicht übel
geslingencn „ Oceanarie " eine größere Ruhe der körperliche » Haltung
solvie eine Anfstellung gegen den Occan bin bei all den Worten ,
die sie an ihn zn richten hat . Die Oberonjängerin Harriet
B e h n n e «nachte den Eindruck , daß sie mehr Können besitzt , als ihre
oft lveuig feste «« Töne zeigten . Die über alles schöne Mcmnüdchen -
uielodie wurde von Vera E i ch h o l z sympathisch vorgetragen .

Bermitivortlicher Redacteur : Carl Leib in Berlin .

Inmitten der nieist minderlvertigen Sprcchleistungen ragte , neben
der hier längst viel gepriesenen Frieda Ha wliczek als Puck ,
auch Marie Bracht als Roschaua hervor . — sz .

Hygienisches .
— Zur Kühl u n g der E i s e n b a h n lv a g e u lvährend des

Sommers macht E. I e r a n im „ Ccntralblatt der Bauverwaltnng "
einen Vorschlag , über welchen die „ Köln . Volksztg . " berichtet : Zur
Erzeugung der kalten Luft ist am besten eine kleine Ammoniak -
Absorplionsmaschine geeignet , für deren Flüssigkeitspunipe eine
Betriebskraft von höchstens IVs Pferdekraft genügt , und derei «
stündlicher Kohlcnverbrnuch etwa 4 —5 Kilogramm beträgt . An
Kühlivasser «verde «« stündlich etlva ö<X> Liter gebraucht . Hier -
durch «väre die erste Ausgabe , Abkühlung der Abteile , dahin
gelöst , daß sie leicht und

'
billig geschehen kann . Soll gleich -

zeitig aber auch die ziveite Aufgabe , Zuführung frischer , gereinigter
L«lft in die Abteile , gelöst «Verden , so können dazu nnr Kaltluft -
maschinell verhelfen . Der Verfasser des Artikels rechnet ans , daß
für diese Maschine zur Leistung der nötigen Arbeit 12 —15 Pferde -
kräfte erforderlich sind . Diese Betriebskraft kann leicht den « Loko -
motivkcssel oder den « Dnnipflessel des Hcizivagens entnoinnleil «verde ».
Ilm den Abteilen direkt frische , reine ««nd kühle Luft zuzuführen , ist
niiS der Rohrleitung ein Rohr abznzlveige «« und in einen Behälter
zn führe », i«« welchen « die 5tühll »ft gemischt und dadurch erivärnlt
«vird , bevor sie in die Abteile eingelassen «vird , da « » an die eiskalte
Luft nicht direkt in die Abteile ausströmen lassen kann , weil dicS
für die Reisenden unangenehm sei «« «vürde . Die Kiihllnft tritt voll -
ständig reil « und keimfrei aus der Leitung heraus , da die in der an -
gesaugten Luft vorhandenen Keime und Staubteile an den eiskalte »
Wänden des Expansionschlindcrs und der Rohrleitung vollständig
niederschlage ». Der Austritt der Luft aus dem Mischbchälter muß
von den Reisenden durch einen Stellhcbcl geregelt «verde » können .
Da die vorhaudencn Lüftungseinrichtiuigeu der Pcrsoncnlvagcii voll -
ständig ausreichend sind , so könne » die Fenster geschlossen gehalten
ivcrdcn . «in « Staub und Rauch der Anßcnluft von den Abteileu fern -
zuhalten . —

Hmnorifttsches .
— Glänzendes Elend . „ Nee , bei so ' ne Osfiziersfainilie

bringen mir kecnc zehn Fcrde lvieder hin — Dicnsiboten «vollen se
halten uu haben selber «lischt zu fressen l Alle Leite «verde ich ' s er -
zählen . . . " — „ Dann konuncn Sie ins Zuchthaus «vcgen Verrat
militärischer Geheimnisse . " —

— Ehrlicher R a t. No, «via geht ' s , Krämer ? " — „ O mci .
allwcil schlechter ! I siech «ni gar niinina » au ? ! " — „ Do gicbt ' S nix
beffers als «vic recht fleißig spar ' «« und auf d' Seit ' «« legen , daß D'
amal a kloans Konknrsel a ' sag ' n kamist . " —

( „ Sinipl . " )

Notizen .
— Max K r e tz e r s Einakter „ Ein Bettler " erzielte bei

der Erstaufführung im Dresdener Ncsidenz - Theater
einen schönen Erfolg . —

— „ Die l n st ig e » Musikanten " , drei Koniödien von
Alexander MoSzkoivSki : 1. Flügel contra Flügel ,
2. Eglantiue und Lysiart . 3. Im Kiiiistlerzittimer , «verde » «in
Hamburger Thalia - Theater aufgeführt «Verden . —

— Halbes „ Jugend " ist von der Cenfnr >«»» endlich auch
für Dresden freigegeben worden und «vird zn Beginn der Winter -
saison an « dortige » Residenz - Theatcr zur Aufführuug gelangen . —

t. Das neue E l e n« e » t B i c t o r i » »« , das von William
CrookcS vor einigen Jahren entdeckt «vorbei « ist , hat jetzt eine genauere
Beschreibung erfahren . Das Victorii «»« ist von blaßbrnnner Farbe
und löst sich in Säuren leicht auf . Seine chemischen Eigenschaften
unterscheiden sich in vielen Beziehungen von denen des Elements
Dttrim » , aber in « allgemeine » nininlt es eine Zwischenstellnng zwischen
dicscni und dem Element Terbium ein . DaS Atomgewicht des
Victorinin ist ans annähernd 117 beslinrmt «Vörden . In seiner Ver -
bindung mit Sauerstoff liefert es in « Spektrum eine Reihe bestimmter
Linie », die an einen « andren Körper niemals beobachtet Ivorden sind .
Das Spektrum «vird erhalten , indem man den Stoff ii « einer lnft -
leeren Röhre ins Glühen versetzt . Crookes hat das Spektrn » , Photo -
graphicrt und i »it einem sehr feine «« Apparat untersucht , der eine
Messung bis zu V100000 Zoll gestattet . —

— V 0 r s ii >1 d f l u t l i ch e s aus Griechenland . In der
Ebene von Marathon sind in Tiefen von einigen Metern lleberrcste
von Manunnth , Megalheriun « , gthinozeros , Rieseuschildkröte » bloß -
gelegt ivorden ; einige Stücke , so Manunnthschädel und Stoßzähne ,
sind von einer Größe , «vie sie kaum bisher irgendivo gefunden sind .
Was die Funde ganz besonders intereffant macht , ist , daß sie sich in
Form und Größenverhältnissen den zu verschiedeiicn Zeiten in Asiei «
entdeckten Skeletten anschließen und mit den in « «vestlichen und
mittleren Europa bloßgelegtcn nicht völlig übercinstimincn ; daraus
«vollen englische Gelehrte schließen , daß zu einer Zeitepoche Grieche » -
laud «vohl mit Asien , nicht aber «nit Europa zusammenhing . —

Druck und Verlag vo » Niax Babing in Berlin .
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